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in Sippenhaft genommen und ihre Kinder in Heime verschleppt worden waren, ... Gelegenheit, am Haile Selassie-Hospital in Äthiopien chirurgisch zu arbeiten. 
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Einführung



Martha Brigitte Charlotte Pommer wurde am 9. November 1914 als Tochter des Buchhändlers Walter Pommer und seiner Ehefrau Frieda, geb. Eichhorn, in Berlin geboren. 1934 bestand sie das Abiturientenexamen an der KöniginLuise-Schule in Berlin-Friedenau. Im Wintersemester 1936 begann sie ihr Medizinstudium an der Friedrich-Wilhelms-Universität und legte ihr Examen am 19. März 1941 ab; am gleichen Tag erhielt sie die Approbation als Ärztin. Ihre Promotionsurkunde mit der Note »sehr gut« ist auf den 17. November 1941 ausgestellt. Anschließend war sie zunächst zweieinhalb Monate auf der Inneren Abteilung des Berliner Krankenhauses Bethanien tätig und übernahm dann eine zweimonatige Urlaubsvertretung am Sanatorium Ebenhausen bei München. Entgegen ihrem ursprünglichen Plan, Fachärztin für innere Krankheiten zu werden, trat sie am 1. September oder Anfang Oktober 1941 eine Stelle am Anatomischen Institut der Universität in Berlin an. Ihr Ausscheiden dort erfolgte zum 31. März 1943 auf eigenen Wunsch. Den Grund dafür benennt sie in ihren hier erstmals publizierten Erinnerungen. Zum 1.  April 1943 wurde Charlotte Pommer als Polizei-Vertragsärztin im Staatskrankenhaus der Polizei in Berlin-Mitte, Scharnhorststraße  13, der Chirurgischen Abteilung »bis auf weiteres zum langfristigen Notdienst« zugeteilt. »Die Notdienstverpflichtung ist auf Anordnung des Reichsgesundheitsführers erfolgt. Die Nichtbefolgung dieser Beorderung wird mit Haft, Gefängnis oder Geldstrafe bestraft«, teilte ihr die Stadtverwaltung vorab mit.1 Dem Schreiben waren sogenannte besondere Anordnungen beigefügt: »Es sind – empfiehlt sich – so weit vorhanden mitzubringen a) die notwendigsten persönlichen Bedarfsartikel, ferner Eßbesteck, Trinkbecher, je 2 Hemden und Unterhosen, 3 Paar Strümpfe oder Fußlappen, 1 Unterjacke, 2 Handtücher, 3 Taschentücher, Marschstiefel oder Schnürschuhe (im Winter: Kopfschützer, Fingerhandschuhe, Fußwärmer, wollene Decke), b) Handkoffer oder Pappkarton mit Bindfaden, Postpaketadressen und Anhänger zum Verpacken der zurückzusendenden eigenen Zivilkleider.« Wegen einer Diphtherie-Erkrankung verzögerte sich der Arbeitsantritt um einen Monat. Damals wohnte die junge Ärztin noch bei ihren Eltern in Berlin-Steglitz, Florastraße 15. 1 Schreiben des Oberbürgermeisters der Reichshauptstadt Berlin an Charlotte Pommer vom 13. März 1943. Bundesarchiv, ehemaliger Bestand des NS-Archivs des MfS, Personalakte Charlotte Pommer, Präsidium der Volkspolizei in Berlin, ZB II 4164 A. 7.
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Kriegsbedingt ergab sich nur wenige Monate später, im September 1943, eine Entsendung nach Karlsbad an das dortige Polizei-Lazarett. Ende Februar 1944 bat Charlotte Pommer um ihre Entlassung aus der Kriegsdienstverpflichtung. Sie wolle in ihrer Ausbildung weiterkommen, begründete sie ihr Ansinnen gegenüber dem Reichsgesundheitsführer, und bat um Verwendung in der chirurgischen Abteilung eines Krankenhauses. Das Gesuch wurde abgelehnt. Stattdessen bekam Pommer an ihrer vormaligen Arbeitsstätte in der Reichshauptstadt, dem Staatskrankenhaus der Polizei, zunächst vertretungsweise die Leitung des dortigen Chirurgischen Ambulatoriums übertragen und konnte so im März 1944 nach Berlin zurückkehren. Das folgende Jahr im Polizeikrankenhaus schilderte sie ausführlich in ihren »Aufzeichnungen an Lexi im Elysium«. Es brachte ungewöhnliche medizinische und menschliche Herausforderungen mit sich und zog sie unversehens in den Widerstand gegen das NS-Regime. Einen ersten Hinweis auf diese junge Berlinerin und ihr besonderes Engage ment in den beiden letzten Kriegsjahren enthält das Buch von Detlef Graf von Schwerin »Dann sind’s die besten Köpfe, die man henkt«, worin auch der Lebenslauf von Eduard Brücklmeier geschildert wird. Brücklmeier, der mit Wilhelm Roloff befreundet war, wurde nach dem Attentat auf Hitler vom 20. Juli 1944 festgenommen und am 20. Oktober 1944 in Berlin-Plötzensee ermordet. Nachdem eine Vielzahl Familienangehöriger der am 20. Juli Beteiligten in Sippenhaft genommen und ihre Kinder in Heime verschleppt worden waren, fürchtete seine Familie, das gleiche Schicksal zu erleiden. Im Buch heißt es zu seiner Tochter: »Um Monika Brücklmeier vor einer möglichen Verschleppung zu bewahren, erbot sich eine der Mutter2 gänzlich unbekannte Frau Dr. Pommer, von Berlin zu ihren Tanten an den Schliersee zu fahren, um in dem von den Tanten geleiteten Kinderheim einen Platz unter falschem Namen für Monika B. zu reservieren, was Frau Pommer auch tat. Dies war unter den damaligen Umständen sehr mutig und zudem äußerst strapaziös.«3 In den letzten Kriegstagen, im April 1945, schlug der Direktor des Staatskrankenhauses Professor Döderlein zu Pommers Schutz eine Versetzung nach Potsdam-Babelsberg vor. Sie lehnte diese ab und bat um ihre Entlassung. In diesem Zusammenhang wurde ihr von Döderlein am 31. Mai 1945 ein Arbeitszeugnis ausgestellt: »Fräulein Dr. Charlotte Pommer aus Berlin war vom 1. April 1943 bis 31. Mai 1945 als Assistenzärztin auf der chirurgischen Abteilung des Staatskrankenhauses in Berlin (dirigierender Arzt: Professor Dr. Otto Hoche) tätig. Fräulein Dr. Pommer hat infolge ihres Fleißes und ihres Geschickes ihre chirurgische Ausbildung so weit gefördert, daß ihr die selbständige Leitung 2 Klotilde Brücklmeier, Ehefrau von Eduard Brücklmeier. 3 Gespräch von K. v. Dziembowska mit dem Verfasser vom 19.2.1982, in: Schwerin, Köpfe, S. 555.
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des chirurgischen Ambulatoriums anvertraut werden konnte. Ihre operative Ausbildung ist so weit fortgeschritten, daß sie größere Eingriffe schon selbst ausgeführt hat. Fräulein Dr. Pommer ist eine ausgeprägte selbständige Persönlichkeit. Sie verfügt über gute wissenschaftliche Grundlagen, ist strebsam und eifrig in ihrer Berufsausbildung und eignet sich auch als Frau besonders für das Fach Chirurgie. Fräulein Dr. Pommer verläßt das Staatskrankenhaus auf eigenen Wunsch.«4 Über ihren weiteren beruflichen Werdegang in den ersten Jahren nach dem Krieg schrieb Pommer selbst: »Kurz nach dem Zusammenbruch verlor ich meine Eltern in Berlin und begab mich nach Hamburg wo ich überwiegend chirurgisch am Hafenkrankenhaus tätig war. Im Sept[ember] 1947 wurde ich als wissenschaftlicher Assistent am Anatomischen Institut der Universität Erlangen angestellt und mit der Übernahme von Vorlesungen in Histologie und Entwicklungsgeschichte beauftragt. Im Januar 1949 bot sich mir die Gelegenheit, am Haile Selassie-Hospital in Äthiopien chirurgisch zu arbeiten. Nach 1½ jähriger Tätigkeit ging ich 1950/51 nach Indien, wo ich am Christian Medical College, Vellore South India, normale Histologie in englischer Sprache gelesen habe.«5 Ihr erster Auslandseinsatz war vermutlich auf Vermittlung des Kaufmanns Wilhelm Roloff zustande gekommen, der nach dem gescheiterten Attentat vom 20. Juli 1944 im Berliner Gefängnis Lehrter Straße inhaftiert gewesen war und mit Unterstützung seiner Frau Alexandra, geb. von Alvensleben, und insbesondere auch durch die Hilfe von Charlotte Pommer überlebt hatte – wie in ihrem Erinnerungstext ausführlich dargestellt wird. Wilhelm Roloff lebte von 1947 bis 1953 in Addis Abeba und versuchte, sich dort eine neue Existenz aufzubauen. Im Oktober 1951 kehrte Charlotte Pommer aus Indien nach Würzburg zurück, wo sie bis zum August 1953 eine unbezahlte Stelle als Volontärassistentin am Pathologischen Institut innehatte. Im September 1953 erhielt sie eine bezahlte Stelle und blieb bis zum Mai 1954. Für die nächsten zwei Jahrzehnte verliert sich ihre Spur. Ihre Aufzeichnungen enthalten Hinweise auf einen weiteren Auslandseinsatz zwischen den Jahren 1958 und 1960, diesmal in einem von deutschen Schwestern betriebenen katholischen Krankenhaus in den USA, die sich nicht verifizieren ließen. Als Roloffs Schwägerin Harriet Schleber, geb. von Alvensleben, im Rotkreuz-Krankenhaus in München 1974 verstarb, war Charlotte Pommer dort



4 



Bundesarchiv, ehemaliger Bestand des NS-Archivs des MfS, Personalakte Charlotte Pommer, Präsidium der Volkspolizei in Berlin, ZB II 4164 A. 7, Schreiben des Oberbürgermeisters der Reichshauptstadt Berlin an Charlotte Pommer vom 13. März 1943. 5 Lebenslauf Charlotte Pommer, datiert 17.  August 1953, im Universitätsarchiv der JuliusMaximilians-Universität Würzburg, Charlotte Pommer, Akte UWü PA ZV.
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als Pathologin tätig. Seit wann und wie lange die bereits sechzigjährige Ärztin dort gearbeitet hat, ließ sich nicht in Erfahrung bringen. Sie blieb ledig und kinderlos. Eventuell lebende Angehörige konnten nicht ermittelt, ja nicht einmal ein Foto von ihr gefunden werden. Sie zog 1995 ins Altenpflegeheim Eggstätt bei München, wo sie am 23. April 2004 verstarb. Ihren Körper vermachte die Ärztin Pommer der Anatomie. Nach dem vorliegenden Manuskript sind sich Charlotte Pommer und Alex andra Roloff zum ersten Mal am 15. August 1944 begegnet. Seit über zwei Wochen war »Lexi« in Berlin auf der Suche nach dem Aufenthaltsort ihres Mannes, der nach dem gescheiterten Attentat auf Hitler festgenommen worden war. »Als politische Visitenkarte«, wie Pommer schreibt, teilte sie Alexandra Roloff bei dieser ersten Begegnung mit, dass sie die Leichname der am 22. Dezember 1942 ermordeten Widerstandskämpfer aus dem Kreis der Roten Kapelle gesehen und daraufhin den Dienst in der Anatomie quittiert habe. Professor Hermann Stieve, Anatom am Anatomisch-Biologischen Institut der Universität Berlin, hatte die Hingerichteten durch eine besondere Vereinbarung6 zur Obduktion für seine Forschungen geliefert bekommen. Mit Beginn des Krieges stieg die Zahl der Hinrichtungen, und Stieve war erfreut über den »frischen Werkstoff«. Den Studenten und Mitarbeitern war die Herkunft der Leichen bekannt, denn an den Litfasssäulen in Berlin hingen die roten Plakate mit den Namen der Hingerichteten.7 Charlotte Pommer arbeitete als Assistenzärztin Hermann Stieves; ihr Weggang ist laut Sabine Hildebrandt der einzig bekannte Fall von Arbeitsverweigerung von in der Anatomie tätigen Ärzten in der NS-Zeit.8 Das Zentral-Krankenhaus der Polizei Berlin und des Deutschen Reiches, das sogenannte Staatskrankenhaus der Polizei in der Scharnhorststraße, wo Charlotte Pommer im Frühjahr 1943 eine neue Anstellung fand, diente 1933 bis 1945 der medizinischen Grundversorgung von Polizeibediensteten und für deren Familien sowie mit Beginn des Zweiten Weltkrieges auch als Reservelazarett. Jedoch wurden dort auch politische Gefangene – nach Misshandlungen durch die Gestapo oder misslungenen Freitodversuchen – für die weitere Vernehmung, den Prozess oder die Hinrichtung wiederhergestellt. Die Gefangenenabteilung bestand im letzten Kriegsjahr nur noch aus einem Raum. Professor Döderlein, seit 1936 Chef der geburtshilflich-gynäkologischen Abteilung und ab 1943



6 »Bei der Überlassung der Leichname an ein Institut gemäß Ziff. 39 der Rundverfügung vom 19. Februar 1939 ist das Anatomische Institut der Universität in Berlin zu berücksichtigen.« Vgl. Delius, Jahr als Mörder, S. 265. 7 Schagen, Forschung sowie Bartsch, Meister. 8 Persönliche Mitteilung von Sabine Hildebrandt.



10



Direktor des Polizeikrankenhauses, beschrieb dies nach dem Krieg folgendermaßen: »Während meiner Tätigkeit als Direktor bestand die Abteilung für erkrankte Polizeihäftlinge im Polizeikrankenhaus aus einem einzigen Krankensaal mit etwa 10 Betten, da die frühere geschlossene Sonderabteilung im Südteil des Krankenhauses 1943 bei einem Luftangriff zerstört worden war.«9 Als Wilhelm Roloff in der Haft aus Furcht vor den Foltermethoden der Gestapo, die ihn womöglich dazu gebracht hätten, beim Verhör ungewollt Namen zu nennen, sich die Pulsadern zu öffnen versuchte und dies rechtzeitig entdeckt wurde, kam auch er ins Staatskrankenhaus der Polizei. Hier traf er auf die Ärztin Charlotte Pommer, der es gelang, Kontakt zu seiner Frau herzustellen – so kam es zur erwähnten Begegnung mit Lexi am 15. August 1944. Alexandra Roloff, deren Vater sich bereits seit Juni 1944 in Haft befand, wurde selbst fast täglich vernommen und durfte Berlin nicht mehr verlassen. Der Kontakt zu ihrem Mann war ihr verboten. Sie bekam keine Besuchserlaubnis, da die Häftlinge in der Gestapo-Sonderabteilung im Zellengefängnis Lehrter Straße, zu denen auch Wilhelm Roloff gehörte, in den ersten Wochen einer strengen Einzelhaft unterlagen. Aber Pommer arrangierte – wie sie in ihren Aufzeichnungen im Detail schildert – heimliche Treffen im Krankenhauskeller. Ihr gelang es mit Hilfe des Leiters der Inneren Abteilung, Albrecht Tietze, Roloff nach seinem Freitodversuch fast vier Monate im Krankenhaus zu behalten. Ende November 1944 wurde er jedoch in die Lehrter Straße zurückverlegt. Alexandra hielt intensive Kontakte zu verschiedenen Widerstandskreisen. Fritz Graf von der Schulenburg, ein Mitverschwörer des 20. Juli 1944, war ihr Vetter. Mit Christabel Bielenberg, die gemeinsam mit ihrem Mann Peter zum Widerstand gehörte, war sie befreundet. Sie half dem Juristen Hans Bernd Gisevius, der im Auftrag der Abwehr bis Juli 1944 Vizekonsul am Generalkonsulat in Zürich gewesen war, bei seiner Flucht. Gisevius hielt sich nach dem gescheiterten Attentat zunächst vier Tage bei Hans und Annemarie Koch in Berlin-Nikolassee auf und danach bis Januar 1945 bei Ruth Brugsch in der Bingerstraße in Berlin versteckt. Im Januar 1945 wurde Hans Koch denunziert und mit Frau und Tochter festgenommen. Alexandra Roloff und Charlotte Pommer versorgten Gisevius, der sich in akuter Gefahr befand, mit gefälschten Papieren und einer Waffe, damit er in die Schweiz entkommen konnte. Ob ihm die Flucht mit diesen Papieren oder aber Papieren aus einer anderen Quelle gelang, ist unklar. Am 10. März 1945 wurden die beiden Frauen im Zuge der Ermittlungen gegen Gisevius festgenommen und von der Gestapo verhört. Michael Roloff, der Sohn von Lexi und Wilhelm Roloff, schildert die Festnahme, wie sie ihm seine Mutter erzählte: Als Alexandra Roloff die Waffe und die Ausweise, die 9 Universitätsarchiv Jena, Gustav Döderlein, Bestand D Nr. 64.
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sie für Gisevius beschafft hatte, gezeigt wurden, erwarteten ihre Vernehmer, sie würde sich angesichts der Beweise für überführt halten. Lexi aber tat das Gegenteil und behauptete, im Auftrag der Gestapo gehandelt zu haben. »Für welche Dienststelle arbeiten Sie?« »Für Prag.« Ihre Angaben waren zum gegebenen Zeitpunkt nicht mehr überprüfbar. Kurz vor Kriegsende wurde Charlotte Pommer während ihrer Haft im Transportgefängnis in der Großen Hamburger Straße für einige Wochen Lagersekretärin. Sie nutzte das Durcheinander der letzten Tage und schrieb Entlassungsscheine für sich und ihre Freundin Alexandra Roloff, die nach verschärfter Haft von der Oranienburger in die Große Hamburger Straße verlegt worden war, sowie für zwei weitere Berlinerinnen, die wegen der Unterstützung von Gisevius in Haft geraten waren. Am 21. April 1945 entkamen alle vier. Pommer und Frau Roloff gingen zunächst ins Staatskrankenhaus zurück. Drei Tage später meldete sich Wilhelm Roloff, der am 22. April aus dem Zellengefängnis in der Lehrter Straße entlassen worden war. Pommers Bericht endet mit Schilderungen der gemeinsam verbrachten letzten Tage vor Kriegsende, als das Trio sich im Berliner Westen versteckt hielt und auf der Suche nach einer sicheren Bleibe wiederholt den Ort wechseln musste. Im August 1945 fuhren Alexandra und Wilhelm Roloff gemeinsam mit Charlotte Pommer auf Fahrrädern von Berlin nach Bremen zum Fichtenhof, wo zu dieser Zeit Sohn Michael Roloff, Alexandras Eltern sowie etliche aus dem Osten geflüchtete Verwandte der Familie von Alvensleben, darunter Mitglieder der Familien Lehndorff, Arnim und Dönhoff wohnten. Als miserable Radlerin war Pommer auf dieser Reise »ein berühmtes Hindernis«, wie Michael Roloff zu berichten weiß. Er erinnert sich gut an die Ankunft seines Vaters in Bremen-Vegesack und wie stolz es ihn gemacht hatte, als dieser ihm die Frage, ob er im Gefängnis gewesen sei, mit »Ja« beantwortete. Erst kurz zuvor hatte man ihn über den Verbleib seiner Eltern aufgeklärt. In Bremen-Vegesack war auch Alexandra Roloffs Vater Werner von Alvens leben eingetroffen, den Pommer in ihren Aufzeichnungen mehrmals erwähnt. Der in Hitlerdeutschland mehrfach Verhaftete, den die Amerikaner im April 1945 aus dem Zuchthaus Magdeburg befreit hatten, kam mit seiner Frau aus Neugattersleben, das sowjetische Besatzungszone geworden war. Er starb in Vegesack am 30. Juni 1947. Bald nach ihrer Ankunft in Norddeutschland trennten sich die Eheleute Roloff. Wilhelm Roloff arbeitete nun wieder in seiner früheren Firma »Nordsee« in Bremerhaven, jedoch nicht mehr in leitender Position. Als er 1946 bei der britischen Besatzungsmacht denunziert und im ehemaligen KZ Neuengamme interniert wurde, gaben namhafte Vertreter des konservativen Widerstands gegen Hitler eidesstattliche Erklärungen für ihn ab, die Roloff eine oppositionelle Grundeinstellung attestierten – und zeithistorische Hintergründe jener 12



Vorgänge beleuchten, die Pommer schildert. So schrieb Gerhard Graf von Schwer in am 10.  Oktober 1946: »Schon aus unseren ersten Gesprächen im Jahre 1936 ging klar hervor, daß Herr Roloff ebenso wie ich ein entschiedener Gegner des nat[ional] soz[ialistischen] Regimes war, das er als überzeugter Demokrat und Pazifist innerlich völlig ablehnte. […] Wiederholt kam es im Laufe der Jahre zu politischen Verfahren gegen ihn durch die Gestapo. Um Herrn Roloff vor den Nachstellungen durch die Gestapo in gewissem Umfang zu schützen, wurde Herr Roloff z.B. durch den nazifeindlichen Oberregierungsrat Dr. Alexandra Roloff, 1943 Ziegelmayer als Sachverständiger zum Heeresverwaltungsamt während des Krieges eingezogen. […] 1937 erzählte mir Herr Roloff eines Tages erschreckt und entsetzt, daß er trotz seiner bekannt ablehnenden Haltung gegenüber Hitler und der Partei durch den zuständigen Gauleiter in ultimativer Form zum Eintritt in die Partei aufgefordert sei. In dieser für ihn schwierigen Lage überlegte Herr Roloff, ob er ins Ausland gehen solle, um so der auf andere Weise nicht zu begegnenden Aufforderung des Gauleiters auszuweichen. Der engl[ische] Konzern, der die ›Nordsee‹ A.G. beherrschte, lehnte es jedoch ab, Herrn Roloff eine Anstellung im Ausland zu geben, weil er ihn offenbar in der Leitung der ›Nordsee‹ für unentbehrlich hielt. Ich kann mit Sicherheit sagen, daß Herr Roloff sich nach langen Erwägungen und erst nach eingehender Beratung mit seinen engl[ischen] und holl[ändischen] Geschäftsfreunden im Konzern und nur deshalb zum Eintritt in die Partei entschloß, weil er danach keine Möglichkeit einer Ablehnung mehr sah, und schließlich die Überlegung maßgeblich war, daß er den Kampf gegen die Partei in Deutschland besser fortsetzen konnte als vom Ausland her, zumal er dadurch seine politischen Freunde nicht im Stich zu lassen brauchte. […] Herr Roloff hat der Oppositions-Bewegung, die zum Staatsstreich des 20.7.1944 führte, aus tiefinnerster Überzeugung gedient, unter Aufsichnahme persönlicher Nachteile, Verfolgung, Inhaftierung, Gefahr an Leib und Leben und schweren gesundheitlichen Haftschäden.«10 10 Staatsarchiv Bremen, Entnazifizierungsakte Wilhelm Roloff 4,66-I.
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Beratung. Traditionslinien und praktische AnsÃ¤tze. Mit BeitrÃ¤gen von Miriam Bredemann,. Annelinde Eggert-Schmid Noerr, Christiane Ernst,. Heike Friesel-Wark ...










 








Untitled - Libreka 

Zauberer, einer Prinzessin und einem kleinen Jungen namens. Jan bÃ¼cher-und-bildung.de Elisabeth Matheis alle Rechte vorbehalten. Unser Buchprogramm finden Sie im Internet unter www.buecher-und-bildung.de. 2012 bÃ¼cher-und-bildung.de. Herausgeber und
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Jens Freyler, Hamburg www.traveldiary.de ... Tag 1. 05. Februar. â€žDie Motoren laufen doch gut, oder?â€œ â€žJa, schon, aber die Frage ist, wie lange!â€œ Daniel grinst mich .... Nachdem wir gestern die halbe Nacht die Autos bepackt, die vor drei Tage
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Und nun leben wir in fremdmÃ¤chtiger Zeit, verschlagen wiederum in Verlassenheit. In meines Hauses stillem Raum herrscht der Traum. Gerhart Hauptmann ...
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Claudia Senghaas. Besuchen Sie uns im Internet: www.gmeiner-verlag.de .... Wut, nichts über stundenlange Telefonate mit meinen. Freundinnen, nichts über ...
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hier zwei Aufnahmen beim Bruder seines Patenkindes, dort zwei Fotoalben beim Neffen seines vÃ¤terlichen FÃ¶rderers, hier ein Eintrag im GÃ¤stebuch der.










 








Untitled - Libreka 

Gestickte Minne- und Ritterkampfszenen im. Zisterzienserinnenkloster St. ... 1 Vgl. den Beitrag von Matthias Untermann in diesem Band. 2 Vgl. den Beitrag von ...
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ke Kinder hier im Ort spenden durften. Kurz darauf riefen wir hier gar noch ... Ich hoffe, dass dies helfen mag, ein besseres Bild von einem vollkommenen Ritter ...
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Gepriesen wird der Hamburger seit dem ersten. Buch für seine Dialoge und ... bauen, wie es Lübeck, die Hanse und der Raum um das Baltische Meer noch nicht ... außerhalb von Schlössern, Gotteshäusern und Gelehrten- stuben nicht antraf.
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Ursula Lassert: Damals in der Stein-, Bronze- und Eisenzeit Â© Auer Verlag â€“ AAP ... Im Mittelpunkt des Buches stehen die Menschen der Stein-, Bronze- und ...
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Jahren der Weimarer Republik und der nationalsozialistischen Diktatur. Noch ... die im MilitÃ¤rverlag der Deutschen Demokratischen Republik erschienen.
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beruflich-gesellschaftliche Leben und andererseits der individuellen Persönlichkeitsentwicklung in einem umfassenden ganzheitlichen Sinne dienen.
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Rhein. Deutschland. Polen. Main. Donau. Hamburg. MÃ¼nchen. Frankreich. Elbe. Arzt. Pudding. Tennis. Eishockey. Brot. VerkÃ¤ufer. Zirkusdirektor. Saft. FuÃŸball.
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Mord verÃ¼bt. Das Opfer: die junge GrÃ¤fin Hermine von Hainisch-Hinter- berg, eine Waise aus reichem Haus, die bei ihrer Tante und ihrem Cousin in der Wiener ...
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Viele Kinder haben ein groÃŸes Interesse an Tieren. Daher liegt es nahe, diesen Aspekt be- sonders aufzugreifen. Lassen Sie die Kinder Bilder der Tiere, die ...
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Isabelle van Groeningen und Gabriella Pape. 110 StaudengÃ¤rtnerei GrÃ¤fin von Zeppelin. 112 ... Cassian Schmidt. 180 StaudengÃ¤rtnerei Schachtschneider. 182.
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Michael B. Buchholz, Peter Conzen, Klaus DÃ¶rner,. Angelika Ertl ... deren Mann, eine 53-jÃ¤hrige Frau, verheiratet, Mutter von zwei Kindern, das erste Mal ...










 








Untitled - Libreka 

als ein Wunder, nachdem sich zwei unauffällige Bewohner als irrsinnige Mörder entpuppt hatten. ... Kristen die Lüge durchschaute. Es war nicht Kristen, die unter Schwäche litt, Adriana er- holte sich nur langsam. ... „Und jetzt wissen sie von uns bei










 








Untitled - Libreka 

Nutzung ist nur für den genannten Zweck gestattet, nicht jedoch für einen .... Die berühmten Bewohner der Stadt Schilda, die Schildbürger, hatten immer Ärger mit der ... Liebe. Mann und Frau. Neureich. Ordnung. Posten. Qualität. Rastlosigkeit.
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Linda Roloff und Alan Scott immer wieder nach Afrika, vom ... troschrott nach Afrika verschiebt? ... ein Kind meiner Phantasie, und den Ort Gaienholzen wird.
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sind rein zufällig und nicht beabsichtigt. Besuchen Sie uns im Internet: .... wirklich bereit war zu telefonieren. Sie fand es heilsam, nicht immer und überall ...
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viel erfolgversprechender, als einen Privatdetektiv zu engagieren. Wo Sie doch bereits hier wohnen.Â« Sie lÃ¤chelte gewinnend. Â»Und kompetent sind Sie ja.Â«.
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rektion in der Keithstraße | 08:45 h. 24. Berlin-Westend, Heerstraße 12 – 16 | 09:10 h. 25. Berlin-Tiergarten, Abteilung K der Zentralen Kriminaldi- rektion in der ...
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Familienbesitz befindlichen Zeugnisse wie der Briefwechsel ohne Besitzvermerk ... Die Literaturangaben erfolgen mit Verfassernamen und Titelstichwort, die.
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